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 mus Jobs z. B. würde uns durchaus übertrieben
erscheinen, wenn die Figuren dieser Bilder nicht Zöpfe
und Perücken trügen. Nur in dieser einzigen Rokoko
zeit halten wir es für möglich, daß solche Fratzen
leibhaftig auf Erden gewandelt seien. Und nicht mit
Unrecht. Denn durch die Sucht, ein Original, ein
Virtuos der Persönlichkeit zu sein, wurden damals
unzählige Charaktere zu wirklichen Karikaturen. Ein
Graf v. Hoditz hatte in der Mitte des achtzehnten
Jahrhunderts auf seinem Gut Roswalde in Schlesien
eine sogenannte „theresianische Schäferei" (zu Ehren
der Maria Theresia) gestiftet, aus welcher seine Unter
tanen und Leibeigenen jahraus jahrein Griechenland
und Rom spielen mußten. Es waren Tempel der
Thetis, Diana, Flora u. s. w. errichtet, verkleidete
Bauern gingen als Haruspices und Augurn einher.

 Der Pontifex schlachtete ein Schaf am Opferaltar,
in einer Höhle wurde das Orakel befragt, und in
einem der Sonne geweihten Tempel unterhielten junge
Priester ein immer loderndes Feuer. Ein Schauspieler
war auf diesem Gut Oberjägermeister, Bibliothekar,
Theaterdirektor, Sonnenpriester und — Schulmeister
in einer Person, und Friedrich der Große fand so viel
Gefallen an dem schlesischen Arkadien, daß er es in
einer poetischen Epistel besungen hat. Wollte man
diese bare Wirklichkeit jetzt in einem Roman ausführ
lich schildern, so würde das wie die ärgste Karikatur
aussehen. Das Rokoko verträgt aber den stärksten
Farbenauftrag und die verzogensten Formen. Nicht
umsonst liebte man damals, an jedes Haustor, an


